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Bilder egal ob sie gemalt, gedruckt. geknipst. gefilmt oder gescannt sind ··· geben 
niemals das wieder, was man selbst in der jeweiligen Situation mit seinen eigenen 
Augen gesehen hätte. Sie sind immer Reduktionen und Transformationen einer 
wie auch immer zu bestimmenden .Realität'. Diese Erkenntnis ist spätestens 
in digitalisierten Zeiten endgültig populär geworden. Sie erhält jedoch eine 
versclüirfte und vor allem politische Relevanz. wenn es sich bei den Bildern nicht 
um Familienfeiern oder Urlaubsszenen handelt bzw. das perfekte Gesicht in der 
Werbung. sondern um das Thema Krieg. 
Kriegsbilder sind deshalb so bedeutend. weil sie unser kulturelles Gedächtnis 
prägen, ,veil sie unsere individuellen Wahrnehmungen und kollektiven Erinne-
rungen formieren. Nicht zuletzt die heftigen Debatten und Reaktionen auf die 
Fotografien der Verbrechen der Wehrmacht zeigten jüngst hierzulande deutlich 
auf, wie viel in diesem Kontext noch zu leisten sein wird. Erst langsam beginnt 
die Geschichtswissenschaft etwa Bilder als Quellen zu nutzen -· lange galt das 
bei Historikern als suspekt und unseriös - und eine explizite Bildwissenschaft 
J.j() MED!l:·.\,,.,,,cm,11,,fi 3/:!006 
in Analogie zu einer allgemeinen Spraclmisscnschaft befindet sich noch ganz 
am Anfang. 
Die Schützengräben des Ersten \\.eltkricges. der ,,ie ein Engel fallende Kom-
battant aus dem spanischen Bürgerkrieg. die vor dem :\apalmangritl fliehenden 
Kinder in Süd-Vietnam, die Nachtbilder aus dem Golfkrieg, die erstmals auch 
über das Internet /llgänglichen Bilder eines angeblich serbischen Massakers in 
Rugova und zuletzt die Folterbilder aus dem Irak - all diese 13ildcr bestimmen 
mehr oder weniger bewusst die Vorstellungen über die jeweiligen Kriege, doch 
was wissen ,,ir . .zur ikonographischen Struktur ,011 Kriegsbildern und zu ihrer 
Bedeutung für die Wahrnehmung ... ')'" (S.16) L:nd ,,ie ist das komplexe Verhältnis 
von Bild und Krieg überhaupt in den Griff zu bekommen'' 
Gerhard Paul, von 1 !aus aus Politikwissenschaftler, bedient sich eines 
interdisziplinären Ansatzes. Er verfolgt Thesen und Forschungsergebnisse aus 
der Geschichts- und Politikwissenschaft wie auch grundlegende Gedanken aus 
der Kunst-, Kultur- und Medienwissenschaft. Die Theorie der Mcdicndispositive 
erhült in seinen i\usf'ührungen eine ebenso schlagende Plausibilität wie Paul 
Virilios zentraler Ciedankc. \Hrnach es in modernen Kriegen immer weniger um 
konkrete Eroberungen geht. als \ ielrnehr darum. sich immaterieller Felder der 
Wahrnehmung zu bemächtigen. Yirilios eher wild assoziativen Ausführungen 
werden hier erstmalig mit reichlich empirischem Belegmaterial unterfüttert. Die 
Mischung verschiedener theoretischer Ansiitze, die der Autor auswählt, erweist 
sich von Anbeginn der Lektüre als spannend und zudem gut nachvollziehbar. 
Die Kapitel der sich auf über 500 Seiten erstreckenden Studie ordnen sich nach 
Einzeldarstellungen der jeweiligen Kriege. Das erste Kapitel behandelt Kriegs-
und Schlachtendarstellungen des 17. und 18. Jahrhunderts. Kapitel zwei bis acht 
die bekanntesten Kriegs-Bilder des 19. und 20. Jahrhunderts, das abschließende 
neunte Kapitel bcschüftigt sich mit \ic,, York und .i''-;ine Elc\en'. Untersucht 
werden im besonderen die Ikonografie und Ästhetik, die Symbolik, die propagan-
distische und ideologische Funktion sowie die Nutzung der Bilder als Wahrneh-
mungsfilter im Meinungskampf. Jedes Kapitel wird mit einem „Visual Essay" 
abgeschlossen, welches dem Leser in zum Teil hochwertigen farbigen Abbildungen 
die entscheidenden Bilder nochmals, or Augen führt. 
Fs gelingt dem Autor,, 1ele aufschlussreiche Verbindungen herzustellen. Unter 
anderem beispielsweise gemeinsame ikonografische \1uster zwischen Kriegs-
darstellungen \Oll Malern. et,,a Go)aS Zyklus Los Desastros de la Guerra 
( 1X10-1820), und Fotogra lien des span ischcn Bürgerkriegs oder des Vietnam-
k riegs. Übereinstimmungen in der Funktionalisicrung und Operationalisierung 
werden ebenso klar herausgestellt wie auch differente Aufarbeitungen in der 
(j berschreibung und Umdeutung von Kriegserfahrungen, hier vor allem im Spiel-
film. Eines jedoch wird besonders deutlich: Bilder des Krieges sind nie vorausset-
7Lmgslos, sie sind immer durch unterschiedlichste Komentioncn und Intensionen 
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geprägt, und, je massenwirksamcr sie zum Einsatz kamen, desto politisch rele-
vanter wurden sie. 
Die Ergebnisse der Untersuchung von Gerhard Paul werden die unterschied-
lichsten wissenschaftlichen Disziplinen beschäftigen, sie mit neuem Material und 
neuen Ideen versorgen und damit konfrontieren, dass Wahrnehmung von Bildern 
immer auch politisch verstanden werden muss. Besonders bitter im Kerntext von 
Yisua!isicrungsstrategien ist jedoch tölgcndc Frage: Was ist mit all den ( Bürger-) 
Kriegen auf der Welt von denen es keine Bilder gibt? 
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